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Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
die meisten Länder, in denen Ursula Schroll schon  
zig Mal war (S. 14), kannte ich lange nur vom Hörensagen. 
Als Kind in einer Bauernfamilie kommt man nicht groß 
rum. Meine erste Fernreise war ein Schulausflug – von 
Dietfurt im Altmühltal nach München, ins Deutsche  
Museum. Per Anhalter war ich später auch nicht in medi-
terranen Gefielden unterwegs wie Chris Bleher (S. 6), 
sondern meist auf dem Heimweg von der Schule.  

Aber kommt es denn auf die Entfernung an? Ich ha- 
be zuletzt für mich eine andere Art des Unterwegseins 
entdeckt: Das Pilgern. Nicht auf den Jakobswegen nach  
Spanien, sondern auf bayerischen, böhmischen und  
österreichischen Routen. Das Gehen, das Erleben der 
Natur, das Schweigen, aber auch die Gespräche mit  
meiner Begleiterin – es ist auch eine Reise nach innen.  

Und wohin geht die Reise für Sie? Sollten Sie mit  
dem BLLV-Reisedienst unterwegs sein, dann grüßen  
Sie die Ursel! Sie soll sich mal wieder bei ihrem Urmel  
blicken lassen.  
 
Ich wünsche Ihnen eine vergnügliche Lektüre 
 
 
 
Toni Gschrei,  
Chefredakteur, 60undmehr@bllv.de
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„Ich habe für 
mich eine andere 
Art des Reisens 
entdeckt: Das 
Pilgern.“ 
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moment mal

„BlessTheShadow“  
und die Liebe zu den 
alten Modellen   
 

Böse Zungen könnten sagen: Dieser 
Mann ist ein Schatten seiner selbst. 
Doch Gerhard Bleß, ein Mannsbild 
von knapp 69 Jahren, sprüht vor  
Lebens- und Unternehmungslust. 
Und vor allem: Der ehemalige Vorsit-
zende des BLLV-Bezirks Unterfran-
ken sammelt Momente. Gerne 
solche, in denen die Sonne seinen 
eigenen Schatten auf interessante 
Objekte projiziert. Unter dem dop-
peldeutigen Künstlernamen „Bless- 
TheShadow“ postet er das dann auf 
Facebook oder TikTok. In diesem 
Bild verbindet sich das eine Hobby 
mit dem anderen: Fotografie und 
Oldtimer. Der Blick des Schatten-
mannes fällt ins Cockpit des „Buick 
Century“. Die amerikanische Limou-
sine bringt 256 PS auf die Straße. 
Wie wäre es mit einer kleinen Spritz-
tour durch Gaukönigshofen? cb 







chris bleher

Während ihres Berufslebens können Lehrkräf-
te oft verreisen, aber immer nur, wenn alle rei-
sen – in den Schulferien. Und das zumeist mit 
eigenen Kindern. Vor und nach diesem Lebens- 
abschnitt lässt es sich anders reisen. Unser 
Autor, Jahrgang 63, wurde nicht Lehrer son-
dern Journalist, schrieb Reisereportagen aus 
aller Welt und der bayerischen Heimat und hat 
so manchen Reisestil erprobt. Er fragt sich 
auch in der dritten Lebensphase: Reisen schön 
und gut – aber was sucht man eigentlich? Eine 
Annäherung in Erinnerungen. 
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Von einem  
der auszog,  
das Reisen  
zu lernen 
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Erste Reisen 
 
Meine erste selbstständige Reise absolvierte ich mit 13, 
und hätte ich gewusst, was mich erwartet, wäre ich daheim 
geblieben. Doch als Einzelkind aus einfachen Verhältnis-
sen freute ich mich über die Einladung eines Klassenka-
meraden, kostenlos einen Teil der Sommerferien mit ihm 
und seiner gut situierten Künstlerfamilie bei deren lang-
jährigen Gastgebern in Vrsar zu verbringen. Raus aus Gie-
sing, auf nach Istrien! Der erste Schock: Außerhalb des 
steinalten Küstenstädtchens waren alle nackt. Immer. Was 
Nudismus bedeutet, war mir nicht in letzter Konsequenz 
klar gewesen, und nun saß ich nicht nur textilfrei am Meer, 
sondern auch am Mittagstisch im Strandrestaurant, mit all 
den anderen Touristen in Schlappen und sonst nix. Beklei-
det war nur das Personal. 

Nackt schwimmen im glasklaren Wasser war schön, das 
Reingehen eher nicht. Man stakste über scharfkantiges 
Gestein, dem Zuhause von Seeigel und Miesmuschel. Das 
An-Land-Kommen aber war die Hölle. Einmal gewahrten 
wir bei der Rückkehr von einem Schwimmausflug zu einer 
Insel einen dichten Cordon Feuerquallen. Sie ließen uns 
keine Wahl. Da mussten wir durch. Die Quaddeln an Ar-
men, Bauch und Beinen brannten noch Tage danach.  

Warum bleibt man nicht einfach daheim? Was zieht 
einen raus ins Fremde, womöglich Bedrohliche? Am An-
fang jedenfalls nicht der eigene Wille. Am Anfang wird man 
mitgenommen. Die Eltern entscheiden, dass die Sandburg 
diesmal auf Amrum errichtet wird und nicht auf dem Spiel-
platz ums Eck. Und meistens heißt das ja: Schon wieder 
Amrum. Hat sich doch bewährt. Ist wirklich pure Neugier 
der Motor allen Reisens? Die Lust aufs Fremde? Oder 
doch eher die Suche nach dem Eigenen im Fremden? 

Viele Deutsche reisen im eigenen – Wohnmobil. Ganz 
vorn dabei: Bayern, und zwar die aus den Landkreisen 
Garmisch-Partenkirchen und Weilheim-Schongau, wie 
die aktuellen Zahlen des Kraftfahrt-Bundesamt (KBA) ver- 
raten. Im Jahr 2024 waren deutschlandweit 908.000 Wo-
mos, wie die Eigentümer ihre mobilen Apartments zärtlich 
nennen, angemeldet. Doppelt so viele wie im Jahr 2017. 
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Wer im Eigenheim auf Rädern reist, will die Welt erfahren, 
ohne auf Kühlschrank, Bett und das eigene Klo zu verzich-
ten. Fortkommen mit Komfort. Die Windschutzscheibe als 
Breitwandkino.  
 
Fern- und Abenteuerreisen 
 
Mein Roadmovie entsprach bis Anfang meiner 20er dem 
riskanten Lebensgefühl von Easy Rider. Den Kultfilm von 
und mit Dennis Hopper mochte ich auch als Nicht-Biker. 
Sollten die Alten ruhig weiter auf die Campingplätze oder 
in die Dreisternehotels von Bibione oder Jesolo zuckeln, 
wo sie sich für genau jene Südländer interessierten, die 
sie zuhause ignorierten. Sollten sie doch ein wenig Italia-
nità genießen, wenn sie an der Strandbar nach einem Tag 
Brutzeln in der Liege Pizzakwattroformatschi e unkwar-
todiwinirossoperfawore ordern konnten. Ich wollte da-

Was zieht einen raus  
ins Fremde? Abenteuerlust? 
Ferne Horizonte?  
Am Anfang: die Eltern.  



Und als Einzelkind zieht man sich dann halt das Beste raus. 
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mals, wie so viele aus meiner Generation, so billig wie mög-
lich so weit wie möglich kommen. Also Autostopp.  

On the road again. Als Vagabund, Tramp, Taugenichts. 
Mit Rucksack und Gitarre. Übernachten, wo und bei wem 
immer man landete. So konnte ein Trip nach Marokko 
durchaus im Burgund enden, mitsamt spontaner Schwei-
geklausur im ökumenischen Männerorden von Taizé. Eine 
Reise per Anhalter nach Sizilien führte in die mittelalter-
liche Wohnung eines jungen toskanischen Lehrers über 
den Terracotta-Dächern von Siena, nach abendlicher Jam- 
session auf den noch warmen Steinplatten der Piazza.  

Es lockte auch das Leben auf den griechischen Inseln, 
wie man es aus „Alexis Zorbas“ zu kennen glaubte. Na-
türlich hatten meine beiden gymnasialen Reisegefährten 
und ich Kazantzakis’ pathostriefenden Bestseller im Ge-
päck, natürlich wollten wir auch so gefühlvoll und cool  
zugleich sein wie dieser Sirtaki tanzende Lebenskünstler, 

im Film verkörpert von Anthony Quinn. Dafür nahm man 
die mehrtägige Anreise in klebrigen und verrauchten  
Zugabteilen und dieseldröhnenden Fähren auf sich. 
Hauptsache Kreta. Auf der Wanderung zur Südküste dann 
glücklich unter klarem Sternenhimmel pennen. Nicht mit-
bekommen, dass sich dort oben was zusammenbraut. 
Vom prasselnden Regen an die Hauptstraße gespült  
werden. Und ein Wunder erleben: Hält doch tatsächlich 
ein Mann mit seinem Pick-Up an und lässt uns triefnasse 
Gestalten einsteigen.  

Die kretische Gastfreundschaft in Form einer Gratis-
Einladung zum Osterlamm in einem netten Dorf war uns 
nicht vergönnt. Geschah uns recht. Was war das auch für 
ein anmaßender Traum? Was die Frage aufwirft: Hatte uns 
die Romanwelt mit ihren Sehnsuchtsbildern den Kopf  
verdreht? Wieso reichten die weißen Strände vor azur-
blauem Meer dann doch nicht zum vollkommenen Glück?  
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Seit Thomas Cook 1840 sein erstes Reisebüro öffnete, 
leben ganze Volkswirtschaften von der Suche der mehr 
oder weniger Wohlhabenden nach dem perfekten Idyll. 
Als „Paradies“ wird es in den Hochglanzbroschüren dieser 
Welt gern verkauft, wenn auch nur als „Ferienparadies“. 
Das moderne Resultat: Terabiteweise Bilder auf Insta-
gram, die allesamt sagen: „Ich war da!“. Und Sehnsucht 
auslösen, auch da sein zu wollen. Seltsames Dasein. 
 
Politische Reisen 
 
Allmählich erwuchs mir ein anderer Stil des Reisens. Viel-
leicht kam es am Ende ja gar nicht so sehr auf den Ort 
an? Auch nicht auf die Art der Fortbewegung? Ging es 
nicht vielmehr um wahrhaftige Begegnung mit den ech-
ten Einheimischen? Vielleicht sogar darum: Ihnen etwas 
zu geben, statt etwas mitzunehmen? Irgendwann jeden-

falls wurden die Reisen politisch. Manche meiner eins-
tigen Kommilitonen zog es nach Nicaragua, wo sie in drü-
ckender Schwüle Kaffee-Bohnen für „Sandinos Dröhnung“ 
pflückten. Den Kaffee dieser Marke schlürften wir daheim 
in Bayern zum Solidaritätspreis, im guten Gefühl, so die 
Sandinisten nach ihrem Sieg gegen das Somoza-Regime 
zu unterstützen.  

Mich zog es ein Jahr nach dem Ende der Pinochet-
Diktatur nach Chile. Dort traf ich bei einer Blut-Spende-
Aktion vom Roten Kreuz in Santiago eine Auszubildende. 
Sie wäre am liebsten per Heiratsurkunde mit mir nach 
Deutschland gekommen. In Havanna wiederum führte 
mich ein einheimischer Musiker durch sein Viertel in der 
Altstadt – und durch das der Touris. Beim Versuch, mir en 
passant einen Blick in eine Bar zu gewähren, in der „auch 
Hemingway verkehrt hat“, wie alle Reiseführer – Geheim-
tipp – verraten, musste er draußen bleiben. Den Türsteher 

„Des is schon ein herrlicher Fleck“ – in Polts „Man spricht deutsh“ kam Pauschalurlauber „Erwin“ nicht gut weg …
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interessierten nur Devisenbringer. Kurz darauf interviewte 
ich die Kinderärztin Aleida Guevara March, die Tochter 
von Ernesto „Che“ Guevara zum schwierigen Erbe der 
Revolution.  

Auf Alcatraz, der Festungsinsel vor San Francisco, und 
in Französisch Guyana traf ich auf die skurrile Welt eines 
veritablen Gefängnistourismus. Das einstige Zuchthaus als 
schauerliches Urlaubsziel. Es lockten die „Bagnes“, die Ar-
beitslager. Auf der Île Royale war der frühere Verwaltungs-
trakt in ein Hotel verwandelt worden. Von dort konnte man 
in ein paar Minuten übersetzen zur unbewohnten Île du 
Diable, die Teufelsinsel, auf die Ende des 19. Jahrhunderts 
Alfred Dreyfus lebenslang verbannt worden war. Bis zu sei-
ner Begnadigung vegetierte der jüdische Hauptmann in 
einem Erdbunker mit einem Gitter als Dach. Eine Ange-
stellte des Hotels auf der Île Royale berichtete mir von 
Gästen, die sich nachts am Strand in Sträflingskleidung zu 

Rollenspielen trafen. Was suchten die da? Sicher kannten 
sie Henri Charrières autobiografischen Roman „Papillon“, 
Schmetterling.    
 
Familienreisen 
 
Wie unverschämt reich kam ich mir später vor, mit der ei-
genen Familie verreisen zu können. Und wie stümperhaft: 
Ich musste das Reisen neu erlernen. Mit zwei kleinen Kin-
dern in Buggy und Kraxe durchs hochsommerliche Flo-
renz zu spazieren, hieß: Verzicht üben. Sich die Uffizien 
und all die anderen Kunststätten sparen, weil das keinen 
Spaß macht mit Kindern, die alle Aufmerksamkeit absor-
bieren. Alles mit dem Wickel-Blick zu sehen: Wo könnte 
man jetzt schnell mal Windeln wechseln? In welchem 
Restaurant wäre es jetzt nicht zu heiß, nicht übertrieben 
klimatisiert, nicht zu voll oder nicht zu vornehm? All das 

… und „Irmgard“ sagte, was so viele Kinder nach mäßig aufregenden Ferien hörten: „Näxds Jahr fah’ma wieda her, gell.“ 

Abgeschirmt
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im Einvernehmen mit der befreundeten fünfköpfigen Fa- 
milie, mit der man sich das Ferienhaus geteilt hat. 

Man wächst mit den Herausforderungen. Und die 
haben in der Fremde doch eine andere Gestalt als die hei-
mischen. Zum Beispiel die einer gestrandeten Babyrobbe. 
Am Kattegat in Nordjütland scharten sich Badegäste um 
einen dieser sogenannten Heuler. Das Tier war schon ganz 
müde vom vergeblichen Ruckeln. Unserem 11-Jährigen 
zerriss es das Herz. „Tu doch was, Papa!“ Jemand meinte, 
man dürfe das Jungtier nicht anfassen, weil es sonst  
verstoßen wird, falls die Flut es später doch erlöst. Zwei 
ortskundige Einheimische versprachen mir, beim nahe-
gelegenen Tierschutzverein Bescheid zu geben, man  
werde sich kümmern. Doch was, wenn wir morgen Früh 
hier wie üblich Muscheln sammeln würden, und das Tier 
läge da noch immer, aber verendet? Bei Sonnenaufgang 
machte ich mich auf den Weg. Da lag die Robbe. Tot.  

Ich rollte sie in mein Handtuch und schwamm weit hinaus, 
bevor ich es öffnete. Mein Sohn erfuhr nichts davon. Für 
ihn war die Robbe Gott sei Dank wieder ins Wasser ge-
langt. Und das stimmte ja.  
 
Reisen zu sich selbst  
 
Irgendwann kam der Impuls, ganz allein zu verreisen. 
Nach jahrelanger Verletzungspause fühlte ich wieder 
genug Kraft und Beweglichkeit für eine Hochgebirgstour. 
Kraft schöpfen im Angesicht der Schöpfung. Raus gehen, 
um einzukehren in sich selbst. Das kann man auch heiter 
sehen: „Ich bin dann mal weg“ hieß der Jakobsweg-Best-
seller von Hape Kerkeling, und viele taten es ihm nach. 
Mein Ziel waren die Lechtaler. Die Dremelspitze wollte ich 
einsam umrunden. Doch es kam anders. Als ich den Ein-
stieg in die Kletterroute zum 2.715 Meter hohen Gipfel 

„On the road again“ – früher oder später ist es die Straße zurück in die alte Heimat.
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passierte, rief die Vertikale: „Halt, hier geht’s rauf, komm 
schon!“ Na gut, nur mal testen, ob das Klettern noch funk-
tioniert. Nur ein paar Meter weit. Wer schon die Kleine 
Zinne in den Dolomiten bezwungen hat, sollte die paar 
Moves in Absprunghöhe auch ungesichert bewältigen.   

Aus den paar Moves wurde eine zweistündige Free- 
solo-Gipfelbesteigung im Endorphin-Rausch. Und das 
Beglückendste: Gleich nach dem Einstieg erhielt ich Ge- 
sellschaft von einem Gleichaltrigen. Auch er Familienva- 
ter, auch er allein und ungesichert auf der Suche nach dem 
Hochgefühl nach langer Verletzungspause. Auf einem  
luftigen Felsvorsprung kurz vor dem Gipfel machten  
wir Pause. Da sah ich in einer Felsnische einen bunten 
Schmetterlingsflügel. Ich hob dieses hauchzarte Kunst-
werk der Natur auf und wollte es meinem Mitkletterer  
zeigen. Doch ein Luftstoß wirbelte den Flügel hoch. Halt! 
Im Reflex hätte ich beinahe den Arm nach ihm gestreckt. 
Das wäre es dann gewesen mit dem Gleichgewicht und 
mit diesem Leben. Der Umgang mit den Verlockungen 
der Schönheit, er will gelernt sein.  
 
Heimkehr 

 
Früher oder später zieht es einen zurück an den Ort der 
Kindheit. In die Zeit, der man unwiderruflich entwachsen 
ist. Ich also fand mich wieder in der Alten Heide. Eine 
Siedlung am Nordrand von München. Dreistöckige Häu-
serzeilen, rötlich oder ockergelb gestrichen, dazwischen 
Gartenparzellen, in der Mitte eine Rasenfläche mit einer 
Stange zum Teppichklopfen. Oder zum Felgaufschwung- 
üben. Hierhin also verschlug mich ein Arbeitsauftrag  
im reiferen Alter. Viele deutsche Städte an Rhein, Main, 
Donau, Elbe und Spree hatte ich mir auf geschäftlichen 
Reisen flanierend erschlossen. Schon schön. Beim Gang 
durch die Gassen der Siedlung aber tauchten kübelweise 
Kindheitsbilder auf. Ich trank mit den Augen. 

Im Hochparterre gegenüber unserer Häuserzeile holte 
ich als Knirps in einer Alu-Kanne Milch. Die Frau hinter 
dem Tresen zog einmal den langen Hebel, schon war die 
Kanne voll. An dieser Hauswand da haben wir Jungs uns 

in kurzen Lederhosen zum Pfenningfuchsen getroffen; 
dort haben wir ein gemeines Kartenspiel namens Finger-
pratzln gespielt; und dort hinten waren wir Dschungel-
kämpfer, die Mauern, Zäune, Dachvorsprünge überwinden 
mussten, ohne den Boden zu berühren, denn der war ge-
fährlicher Treibsand. Ich ging und staunte: Wie klein das 
alles war. Hier war mir die Welt schon nach der übernächs-
ten Straße fremd erschienen, bedrohlich? Als Gulliver 
durchschritt ich die Siedlung zur U-Bahn Richtung Innen-
stadt, Hauptbahnhof. Lächelnd. 

Und am Ende ein  
Staunen: Das also soll sie 
sein, die Welt von damals?  
Ein Schatten ihrer selbst.   



Sie ist viel unterwegs. Als Reisebegleiterin 
des BLLV-Reisedienstes hat Ursel Schroll, 
ehemalige Vorsitzende des BLLV-Bezirks 
Oberpfalz, immer einen Platz an der Sonne. 
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Interview: chris bleher 60… und mehr: Ursel, als langjährige Reisebegleiterin 
des BLLV-Reisedienstes kommst du bestimmt viel rum, 
oder?  
Ursel Schroll: Ja, schon ein bisschen. Im vergangenen 
Jahr ging's über Ostern in den Oman, zu Pfingsten nach 
Südschweden, Anfang Oktober nach Rom. Jordanien 
wurde wegen der politischen Situation in der Region ab-
gesagt. In diesem Jahr war in den Osterferien Kuba an-
gesagt, zu Pfingsten stehen Albanien und im Oktober 
Tansania mit Sansibar auf dem Programm.  
 
Das hat ja Marco-Polohafte Ausmaße. Warst du schon 
immer so reiselustig?   
In meiner Jugend war ich nicht viel unterwegs. Wir hatten 
kein Auto und mit acht Kindern konnten meine Eltern keine 
großen Reisen machen. Aber mein Vati war bei der Bahn 
und hat Freifahrtscheine bekommen. Mit den Größeren ist 
er dann im Sommer mal an den Rhein gefahren oder in die 
Berge nach Mittenwald oder Garmisch. Er ist verstorben 
als ich 13 war, so oft bin ich also nicht in den Genuss solcher 
Fahrten gekommen.  

Die Individualistin Ursel Schroll über die Vorzüge des Reisens in Gruppen 

„Mein Tipp: Zusammen 
ist man weniger allein“
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Und deine erste eigene Reise? 
Das war meine Hochzeitsreise, 1975, also mit 20, in die 
Türkei. Mit dem Flugzeug nach Istanbul und dann nach 
Kuşadası, an die türkische Küste vor der Ägäis. Ich war  
damals zum ersten Mal in meinem Leben am Mittelmeer. 
Ich sehe mich heute noch da stehen – diese Farben, dieses 
glasklare Meer. Da bin ich auf den Geschmack gekommen, 
weg zu wollen. Wir sind dann mit dem Auto ans Nordkap 
gefahren, quer durch England oder auch Irland. Später war 
ich dann dutzende Male auf Ägäis-Inseln, aber auch auf 
dem Peloponnes oder der Chalkidiki-Halbinsel.  
 
Honeymoon am Mittelmeer und wochenlange Invidual-
Tripps – das ist schon was anderes als Reisebegleitung. 
Wie bist du zum Reisedienst gekommen? 
Wie die Jungfrau zum Kind. Ich war immer Individualistin. 
Im Februar 2009 suchte der BLLV-Reisedienst aber drin-
gend eine Begleitung für eine Gruppenreise in die Türkei. 
Und die Wenzl Judith, Vorstand im Reisedienst, wusste, 
dass ich recht gern durch die Weltgeschichte spazieren 
fahre. Ob ich nicht diese Reise übernehmen würde? Die 
Reise war dann recht schön. Im Folgejahr habe ich für 
genau dieses Türkei-Angebot wieder zugesagt. Daraus 
sind dann zwei Reisen im Jahr, aber an unterschiedliche 
Orte, geworden. Seitdem bin ich im Schnitt drei, vier Mal 
im Jahr unterwegs. Eine tolle Sache.  
 
Was ist gerade für dich als Individualistin so toll am kol-
lektiven Reisen? 
Spannend finde ich immer, was da für Kontakte mit unter-
schiedlichsten Menschen entstehen. Es gibt keinerlei 
Gruppenzwang, aber abends sitzt der Großteil dann schon 
gerne beieinander und lässt den Tag Revue passieren. Da 
lernst du die Menschen auch privat ein bisschen kennen. 
Und zum Glück sind es auch nicht nur Lehrer, ich habe 
auch normale Menschen dabei (lacht).  
 
Dürfen wir ein wenig indiskret werden? Was für Leute 
sind das denn so? 
Oft Pensionisten. Aber bei der Kuba-Reise zum Beispiel, 

zur Ferienzeit, war die Hälfte Anfang 50, einige auch jün-
ger. Rund drei Viertel sind Frauen, oft allein reisend. Die 
versuchen das mal und merken dann: „Das ist ja wunder-
bar: Da habe ich Anschluss, ich brauche mich vor nichts 
fürchten, und ich brauche mich um nichts kümmern. Und 
viele fragen dann: „Wo fährst du nächstes Jahr hin?“ Die 
Reisen sind zwar nicht gerade billig, dafür ist aber alles bes-
tens organisiert, man hat gute Hotels und topp Reiseleiter.  
 
Denkst du da an einen bestimmten? 
Vor allem an Gregor aus Namibia. Er war dort zugleich 
unser Fahrer. Er ist als Straßenkind aufgewachsen, nach 
Deutschland gekommen, hat in Dortmund gelebt und ist 
irgendwann zurück gegangen in seine Heimat. Dort küm-
mert er sich jetzt seinerseits um Straßenkinder. Abseits 
des Programms hat er uns zu seinem Dorf gefahren. Ein 
unvergessliches Erlebnis. Die Kinder und die Jugendli-
chen sind scharenweise angelaufen gekommen, als sie 
seinen Bus kommen sehen haben. Er hat sich mit ihnen 
unterhalten und man hat gemerkt, was für eine tiefe Bin-
dung da war.   
 
Und deine Reisegruppe? 
Gregor hat gefragt, ob wir aussteigen wollen. Rund ein 
Drittel war ängstlich und ist drin geblieben. Ich dachte 
nur: So eine Chance! Gregor hat uns Neugierige dann he-
rumgeführt. Und plötzlich saßen einige auf irgendwel-
chen abenteuerlichen Stühlen beim Dorfbarbier, der ihnen 
dann an den Haaren herumgeschnippelt hat. Man hat 
auch die Armut gesehen in diesem Dorf, aber der Gregor 
war so stolz, uns zeigen zu können, wo er herkommt.  
 
Was ist eigentlich deine Rolle als Reisebegleiterin? 
Ich schaue, dass alles funktioniert, dass die Zimmer in 
Ordnung sind, dass das Essen reicht und sich jeder wohl-
fühlt, dass der Kontakt mit dem Reiseleiter klappt. Ich bin 
das Mädchen für alles.  
 
Hast du da manchmal auch Stress? 
Stress gab’s ein einziges Mal, da haben sich zwei Mitrei-
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sende über die Reiseleiterin beschwert. Aber das konnte 
ich durch einzelne und gemeinsame Aussprachen mit ihr 
und mit der ganzen Gruppe klären, und hinterher haben 
sich auch die beiden bedankt und erklärt, wie schön die 
Reise war. Gut lösen konnte ich auch eine Situation in Na-
mibia. Wir waren zu einem Sundowner auf eine Anhöhe 
gefahren. Dort oben haben alle durcheinander geschnat-
tert. Da sagt jemand zu mir: Mei, wär des schön, wenn’s 
jetzt einfach mal ganz still wär’. Ich habe gesagt: Das 
kriege ich hin! Und habe jeden einzeln gefragt, ob wir 
nicht eine Minute leise sein könnten. Und auf einmal war 
alles mäusestaad. Du hast Vogelgezwitscher gehört und 
Grillen. Die einheimischen Begleiter haben gesagt, so was 
hätten sie in 35 Jahren noch nicht erlebt. Die waren ganz 
ergriffen.  
 
Du hast in deinem Kopf bestimmt ein ganzes Album sol-
cher Erinnerungen.  
Ja, eine besonders schöne Erinnerung ist die aus Rom: 
Vor der Reise hatte ich mitbekommen, dass ein Paar dort 
den 50-jährigen Hochzeitstag haben wird. An dem Tag 
war ich schon sehr zeitig beim Frühstück und habe alle 
vorab informiert. Als die beiden dann reinkamen, sind alle 
aufgestanden und haben ein Ständchen gesungen. Die 
Ober haben das mitgekriegt und haben am Abend eine 

Ein Paar hatte auf der Rom-
Reise 50. Hochzeitstag. Die 
Ober brachten überraschend 
Torte und Sekt aufs Haus. 

Torte mit Kerzen und Sekt aufs Haus geliefert. Alle waren 
so überrascht und gerührt. 
 
Welche Reisen haben dich am tiefsten beeindruckt? 
Die nach Israel. Ich war ein Mal allein dort und dann drei 
Mal mit dem Reisedienst. Und immer haben die Leute im 
Anschluss gesagt: „Das war die schönste Reise, die ich  
jemals gemacht habe.“  
 
Warum das?  
Zum einen ist Israel faszinierend als Land; Die Wüste, das 
Tote Meer, hoch darüber die Festungsruine Masada; und 
da sind vollkommen unterschiedliche Städte wie Jerusa-
lem, Haifa, Tel Aviv mit einer unglaublich intensiven Kultur. 
Und du hast religiöse Stätten wie die Klagemauer und 
auch Gedenkstätten wie Yad Vashem, die einen sehr be-
wegen, egal ob man ein gläubiger Mensch ist oder nicht. 
 
Wart ihr auch auf der palästinensischen Seite?  
Ja, in Bethlehem. Wir konnten damals auch durch das 
Westjordanland und über die Golanhöhen fahren. Da hast 
du gesehen, wie unterschiedlich die Menschen wohnen, 
aber nirgendwo haben wir Spannungen erlebt. Es nimmt 
mich sehr mit, was jetzt in Israel und in Gaza alles passiert 
ist. Unvorstellbar, wenn man gerade in Jerusalem gesehen 
hat, wie friedlich Menschen unterschiedlichster Religio-
nen nebeneinander und miteinander leben.  
 
Begibst du dich eigentlich auch noch selbstständig auf 
Reisen? 
Ja, schon. Nach diesem Gespräch geht es wieder nach 
Lanzarote.  
 
Wieder?  
Zum elften Mal. Das ist meine Lieblingsinsel. 
 
Was begeistert dich da so?  
Lanzarote ist eine Vulkaninsel, mich fasziniert die Land-
schaft. Überall Lava-Berge. Und je nach Lichteinfall hast 
du von sandgelb bis fast schwarz alle Farbschattierungen. 



gung. Dem geht nichts ab, außer die gelben Rüben viel-
leicht, die er von mir kriegt. Als ich noch Schulleiterin und 
auch Bezirksvorsitzende im BLLV war und vor lauter Ver-
pflichtungen nicht wusste, wo mir der Kopf steht, habe ich 
mein Pferd fast wie eine Therapie betrachtet. Beim Reiten 
wird der Kopf frei.  
 
Im August feierst du deinen 70sten. Vermutlich trifft 
man dich dann weiterhin am ehesten, wenn man eine 
Reise mit dir bucht, oder? 
Ich hoffe, dass ich fit bleibe und das noch viele Jahre ma-
chen kann. Allein – und in der Gruppe. Ich kann nur allen 
dieses Buch empfehlen: „Zusammen ist man weniger al-
lein“. Wenn du agil bist und abenteuerlustig, dann klink 
dich ein! Ich habe noch nie erlebt, dass jemand unzufrie-
den heimkommt.
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Und dann die weißen Häuser. Es gibt da auch kein ein-
ziges Hochhaus und keine Reklame. Überall Palmen und 
Kakteen. Alles liebevoll angepflanzt.  
 
Du suchst Abgeschiedenheit und Ruhe?  
Nicht nur. Ende letzten Jahres war ich für ein paar Tage in 
New York.  
 
Hält dich eigentlich gar nichts zuhause in Neumarkt in 
der Oberpfalz?  
Ich bin wirklich nicht so viel zu Hause. Aber ich habe ein 
Pferd, den Urmel, nach dem ich gucken muss.   
 
Vermisst Urmel dich nicht? 
Ach, der lebt in einer Herde und wird gut versorgt. Er steht 
faul da, frisst und schaut. Und wenn er will, hat er Bewe-

Wüstenglück: Ursel Schroll im Individualmodus in Namibia.
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Tansania & Sansibar – Safari und Strand 
30.09.– 14.10.2025, 15 Tage 

Erleben Sie die wilde Schönheit Afrikas und lassen Sie die 
Seele am Indischen Ozean baumeln. Eine Tansania-Safari 
verspricht unvergessliche Begegnungen mit majestätischen 
Tieren in ihrer natürlichen Umgebung. Anschließend erwar-
tet Sie Sansibar mit seinen traumhaften Stränden und einer 
faszinierenden Kultur. Das perfekte Zusammenspiel von 
Abenteuer und Entspannung. 
 

 
Malta – Sonnenparadies im Mittelmeer 
02.11. – 09.11.2025, 8 Tage 

Die Insel Malta und ihre kleine Schwester Gozo sind sonnen-
verwöhnte Inseln im Mittelmeer. Auf Ihrer Reise sehen Sie 
die Steilküsten und Badebuchten, großartige Kirchenbauten 
und Adelspaläste. Sie kosten maltesischen Wein, besuchen 
gepflegte Gartenanlagen und lernen das Alltagsleben der 
Menschen in diesem kleinen EU-Inselstaat kennen. 
 

 
Riga – magischer Jahreswechsel  
29.12.2025 – 01.01.2026, 4 Tage 

Riga bietet zum Jahreswechsel alles! Die lettische Haupt-
stadt lockt mit einem zauberhaften historischen Zentrum 
und festlichen Silvesterveranstaltungen. Die winterliche  
Atmosphäre, die festliche Stimmung und die funkelnden 
Lichter, die kulturelle Vielfalt und kulinarische Genüsse ma-
chen diese Silvesterreise unvergesslich.

Der BLLV Reisedienst lädt ein, auf Entdeckungsreise zu gehen und Orte zu erleben, 
die Ihre Herzen berühren werden!

Aktiv bleiben durch Reisen



Der Schriftsteller Harald Grill (l.) ist ein Freund des  
langsamen Reisens, oft entlang von Flüssen. Hier: An der Isar.  
Eindrücke und Gespräche mit Einheimischen verarbeitet der  
niederbayerische Oberpfälzer, Jhg. 1951, in Gedichten,  
Büchern und Radiofeatures für den BR. 
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„Ich will nicht mehr mitschleppen, als ich tragen kann. 
Will mich nicht meinem Gepäck ausliefern oder den 
Menschen, die es befördern. Ich will nicht wissen, wo 
ich nächste Woche schlafe, will jetzt reisen, einfach 
weiterreisen, ohne Aufsehen zu erregen, will mich 
möglichst nicht unterscheiden von den einfachen 
Leuten in den Gegenden, die ich bereise. Ich muss 
niemandem imponieren. Ich will mich lösen aus dem 
Würgegriff der Geschwindigkeit, will mir keine Rich-
tung diktieren lassen, will mich frei bewegen, mich 
drehen und wenden oder einfach stehen bleiben und 
schauen, aber nur dann, wann es mir passt. Ich will 
nicht abhängig sein von Fahrplänen – erwische ich 
einen Bus oder Zug nicht, nehm ich einfach den 
nächsten.“  

So beschreibt Harald Grill in seinem Werk „Hinter 
drei Sonnenaufgängen“ die Art, wie er am liebsten 
reist. Drei Monate lang war der Schriftsteller unterwegs 
auf dem Balkan, reiste durch Bulgarien und Rumänien 
bis ins ukrainische Odessa. Nicht, um Sehenswürdig-
keiten zu bestaunen. Grill sucht abseits touristischer 
Pfade den Kontakt zu den Menschen, sucht das au-
thentische Bild der Region. So erklärt ihm in Sofia eine 
Dolmetscherin die gesellschaftlichen Umbrüche und 
aktuellen Probleme Bulgariens. Wir sind auch dicht 

toni gschrei

Das Schwarze Meer ist gar 
nicht schwarz
„Hinter drei Sonnenaufgängen“ – eine literarische Reise mit Harald Grill

Harald Grill: Hinter drei 
Sonnenaufgängen. Balkan-
Streifzüge durch Rumänien 
und Bulgarien bis Odessa. 
Lichtung Verlag 2018.  
464 Seiten. 22 Euro. 
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intensiv interessiert sich Grill für die Geschichte und 
das Leben der Rumäniendeutschen. Er besucht das 
Deutsche Forum und spricht mit dem österreichischen 
Honorarkonsul sowie der Redakteurin der Hermann-
städter Zeitung. Er staunt, dass im Banat vor 50 Jahren 
noch überall deutsch gesprochen wurde. Und geht 
auf Spurensuche in Herta Müllers Heimat. Die Litera-
turnobelpreisträgerin lebte in Temeschwar. Die Rumä-
niendeutschen prägen, trotz ihrer geschrumpften Zahl, 
viele Regionen weiterhin wirtschaftlich und kulturell. 
Nach wie vor gibt es deutschsprachige Medien und 
deutsche Schulen.  

Eine weitere bedeutende Minderheit in Bulgarien 
und Rumänien sind die Roma. In Bulgarien werden sie 
meist als Zigeuner bezeichnet, sie nennen sich auch 
selbst so. In den Dörfern, erfährt Grill, gebe es Zigeu-
ner, die als Handwerker arbeiteten und gut integriert 
lebten. Doch an den Ortsrändern vieler Gemeinden 
entstehen Slums mit verwahrlosten Behausungen aus 
Wellblech und Pappe. Viele Kinder besuchten kaum 
die Schule. In Rumänien sind die Roma mit über einer 
Million Menschen neben den Ungarn die stärkste 
Minderheit. Sie sind politisch vertreten, stellen Bür-
germeister und nehmen an Parlamentswahlen teil.  
Es gebe wohlhabende Roma, ebenso wie weltweit 
anerkannte Musiker.  

Das Vorhaben, mit der Fähre ins ukrainische Odes-
sa zu reisen, scheitert, Grill bleibt nur der Landweg. 
Das Auto lässt er im rumänischen Tulcea zurück und 
zuckelt im Bus über holprige Straßen durch Molda-
wien. In Odessa ist er begeistert vom alten Zentrum, 
das im Schachbrettmuster angelegt wurde und da-
durch „wunderbar übersichtlich“ wirkt. Er entdeckt 
prachtvolle, oft verfallene Villen mit überwucherten 
Gartenanlagen, oder Kurkliniken mit Treppen direkt 
ans Meer. Auf den Märkten reihen sich unzählige Bu-
den aneinander, während vor den lärmigen Markthal-
len der Großstadtverkehr tobt.  

Grill nimmt die Spannungen zwischen russisch- 
und ukrainischsprachigen Bewohnern wahr, er erlebt 

dabei, wenn Bozhana, eine deutschsprachige Schrift-
stellerin, Grill bis spät in die Nacht von der Geschich-
te des Kommunismus und dem Leben in Bulgarien 
erzählt.  

„Das war wirklich eine andere Welt, und sie wirkt bis 
heute nach“, schreibt Grill, „da kannst du noch so viele 
Filme anschauen und Bücher lesen, es ist etwas ganz 
anderes, wenn jemand aus eigener Erfahrung be- 
richtet, und du kannst so lange nachfragen, bis du die 
Zusammenhänge wenigstens annähernd begreifst.“ 
Als Schriftsteller ist Grill immer auch unterwegs auf 
den Spuren anderer Literaten. In der Donaustadt Ruse 
befasst er sich mit dem deutschsprachigen Literatur-
nobelpreisträger Elias Canetti, der dort zur Welt kam. 
Ihm fallen die zahlreichen Denkmäler auf. Er fragt sich, 
wie bei einem so übermächtigen Nationalbewusstsein 
eine europäische Identität entstehen soll.   

 
Zu Besuch bei den Rumäniendeutschen 

 
Grill reist zu Fuß, im Zug, auf der Fähre, im Bus. Und 
von Anfang an in seinem alten Auto. „Ich fahre gerne 
ohne Navigationsgerät, da habe ich mehr von der Um- 
gebung, weil ich mich öfters verfahre.“ Auch die Be-
schaffenheit der Verkehrswege nimmt der Mann als 
Chance: „Ich mag die Unvollkommenheit dieser Stra- 
ßen, ich mag das Unwegsame, es zwingt einen, langsa- 
mer zu werden, wenn man sich in der Schnelligkeit zu 
verlieren droht.“ Zeit, genau hinzuschauen, Kontraste 
wahrzunehmen. Am Ortsrand von Hermannstadt in 
Siebenbürgen viel Schmutz, die Fußgängerzone da-
gegen „belebt wie eine italienische Stadt an einem 
lauen Sommerabend“. Er erlebt das Nebeneinander 
von fast mittelalterlicher Lebensweise und Hightech-
Zeitalter. Rumänien komme ihm vor „wie das Deutsch-
land der 1950er Jahre“.  

Das Land habe den besten Minderheitenschutz in 
Europa, viele Städte seien multikulturell geprägt. So 
verfügt Temeschwar über drei Staatstheater: ein ru-
mänisches, ein ungarisches, ein deutsches. Besonders 
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eine Stadt zwischen Multikulturalismus und nationa-
len Konflikten. Er besucht ein Altenheim und sieht die 
ärmliche Ausstattung. Gleichzeitig erlebt er die Stadt 
als lebendige Kulturmetropole. Seine Gespräche dre-
hen sich nicht nur um Kunst und Kultur, sondern auch 
um Politik und den Krieg im Osten des Landes. Er in-
terviewt den Oberbürgermeister und hält eine Lesung 
im Bayerischen Haus.  

 
Die verstorbene Mutter zu Besuch bei Grill 

 
Sein Balkan-Projekt beschreibt Grill auch als persön-
liche Flucht nach dem Tod seiner Mutter. Doch sie ist 
immer präsent. Eindringlich schildert er Momente, in 
denen er sich ihr sehr nah fühlt. „Vorgestern in der 

Nacht bin ich aufgewacht, da ist sie an meiner Bett-
kante gesessen. ‚Schau das Schwarze Meer!‘ hab ich 
zu ihr gesagt, ‚nicht einmal nachts ist es schwarz.‘ Und 
sie hat fast zärtlich geantwortet: ‚Was du immer für 
Quatsch redest.‘ Mir wird langsam bewusst, dass sie 
gar nicht die Kindlich-Naive war, als die ich sie oft ein-
geschätzt und behandelt habe.“  

Grill erzählt präzise und lebendig. Er beschreibt 
detailliert all seine Wege, Begegnungen und Beob-
achtungen. Der Text ist illustriert mit mehr als 120 
Schwarz-Weiß-Fotos sowie Kartenausschnitten zur 
besseren Orientierung. Immer wieder laden Gedichte 
zum Nachdenken ein. „Hinter drei Sonnenaufgängen“ 
ist mehr als ein Reisebericht, es ist Reflexion über Hei-
mat, Identität und Kultur.  

thema buchkritik
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Im Ruhestand wollen sich viele nicht einfach dem 
verdienten Nichtstun hingeben, sondern noch ir-
gendwie tätig bleiben. Und dabei auch den ein oder 
anderen Euro hinzuverdienen. Aber was ist möglich, 
ohne Kürzungen beim Ruhegehalt hinnehmen zu 
müssen? Das hängt sehr von der jeweiligen Tätigkeit 
ab – und vom eigenen Ruhestandsmodell. 

hans rottbauer  
leiter der abteilung dienstrecht und besoldung 

Hinzuverdienen im Ruhestand    
Was bleibt von den Einnahmen übrig?
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dienstrecht

Der eine will sein Hobby ausbauen, das dann sogar ein paar Euros 
abwirft, die andere würde sich gerne in einem Job versuchen, von 
dem sie schon immer geträumt hat. Manche wollen einfach im 
Betrieb der Kinder oder Enkelkinder mithelfen; wieder andere 
würden gerne der dringenden Bitte ihrer früheren Schulleitung 
folgen, ein paar Unterrichtsstunden zu übernehmen. Darf man all 
solche Tätigkeiten ausüben, ohne das Entgelt auf die Pension an-
gerechnet zu bekommen?  
 
 
Komplexe Regelungen erfordern Expertise 
 
Ja, man darf – innerhalb bestimmter Grenzen. Diese sind abhän-
gig von der Art der Beschäftigung und vor allem auch von der Art 
des Ruhestands, in der man sich befindet. Je nach Art des Ruhe-
standes ergeben sich relativ große Unterschiede bei den Hin-
zuverdienstmöglichkeiten. So wird ein Antragsruhestand anders 
gewertet als ein Ruhestand wegen Dienstunfähigkeit oder der  
reguläre Ruhestand. Aber Achtung: Sobald man die gesetzliche  
Altersgrenze von 67 Jahren (oder dem entsprechenden Alter nach 
dem Übergangsrecht) überschritten hat, passen sich auch bei 
Dienstunfähigkeit oder Antragsruhestand die Regelungen denen 
beim regulären Ruhestand an. 

Konkret heißt dies bei einer Ruhestandsversetzung auf Antrag 
bis zum Erreichen der gesetzlichen Altersgrenze, dass die 
Höchstgrenze bei der Endstufe der ruhegehaltfähigen Bezüge 
liegt, auf deren Grundlage die Pension berechnet wird. Wird diese 
Höchstgrenze mit dem Ruhegehalt und dem Erwerbseinkommen 
überschritten, wird das Ruhegehalt entsprechend gekürzt. Zu-
dem muss jegliches Erwerbseinkommen dem Landesamt für  
Finanzen angezeigt werden, auch um spätere Rückforderungen 
zu vermeiden. 

Wird dann die gesetzliche Altersgrenze erreicht, gelten die 
Regeln für Ruhestandsbeamte im regulären Ruhestand. Das be-
deutet, dass nur mehr Erwerbseinkommen aus einer Verwendung 
im öffentlichen Dienst auf die Versorgungsbezüge angerechnet 
werden. Eine Verwendung im öffentlichen Dienst ist jede Beschäf-
tigung im Dienst von Körperschaften, Anstalten und Stiftungen 
des öffentlichen Rechts oder ihrer Verbände. Ausgenommen sind 
die öffentlich-rechtlichen Religionsgemeinschaften oder ihre  

Verbände. Die Höchstgrenze liegt beim 1,5-fachen der ruhege-
haltfähigen Bezüge aus der Endstufe der zustehenden Besol-
dungsgruppe. Andere Erwerbseinkommen werden nach Erreichen 
der gesetzlichen Altersgrenze nicht auf die Versorgungsbezüge 
angerechnet. 

Die dritte Regelung betrifft den Ruhestand aufgrund von 
Dienstunfähigkeit, wenn diese nicht auf einem Dienstunfall beruht. 
Beamte dürfen in diesem Fall bis zum Erreichen der gesetzlichen 
Altersgrenze nur 630 Euro monatlich hinzuverdienen, sofern sie 
das maximale Ruhegehalt beziehen. Erreichen sie dieses nicht, 
darf zusätzlich zu den 630 Euro der Differenzbetrag vom tatsäch-
lichen zum maximal möglichen Ruhegehalt hinzuverdient werden. 
Im Übrigen sind Einkünfte aus einer Vermietung oder Verpach-
tung sowie der Gewinn aus einer Photovoltaikanlage auf dem  
eigenen Hausdach keine Erwerbseinkommen in diesem Sinne, 
sie werden also nicht auf das Ruhegehalt angerechnet. 

Insgesamt sind die Regelungen doch recht kompliziert. Wenn 
Sie sich also mit dem Gedanken tragen, im Ruhestand eine zu-
sätzliche Erwerbsarbeit aufzunehmen, sollten Sie diese Regeln 
im Hinterkopf haben. Natürlich stehen ihnen die Experten der 
Abteilung Dienstrecht und Besoldung auch bei diesem Fragen 
gerne zu Seite. Wäre doch ärgerlich, wenn man sich erst über 
einen Hinzuverdienst freut, aber dann merkt, dass die Pension 
gekürzt wird.  
 
 
Beispielfall 
 
Lehrer A 12, geboren 1960, von 1985 an immer Vollzeit, 5 Jahre 
Altersteilzeit im Blockmodell, Ansparphase von 2020 bis 2023, 
Freistellungsphase von 2023 bis 2025, geht zum 1. August 2025 
in den Antragsruhestand. Er erreicht somit den Höchstruhege-
haltssatz von 71,75 %  

Die Höchstgrenze liegt bei der Endstufe der ruhegehaltfähi-
gen Bezüge, auf deren Grundlage die Pension berechnet wird, 
bei 5.656,39 Euro. Aufgrund des Antragsruhestandes erfolgt ein 
Versorgungsabschlag in Höhe von 194,40 Euro (4,79 %). Das er-
gibt ein brutto Ruhegehalt in Höhe von 3.864,06 Euro.  

Fazit: Es ergibt sich die Möglichkeit, bis zum Erreichen der  
Altersgrenze 1.792,33 Euro hinzuzuverdienen.  
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mein lehrer

60… und mehr: Frau Zisler, Sie führen seit vielen Jahren 
Schulklassen, Kinder und Erwachsene durch Synago-
gen. Worauf kommt es Ihnen da an? 
Anna Zisler: Mir geht es vor allem darum, dass die Kinder 
und die Erwachsenen mit uns Jüdinnen und Juden ins 
Gespräch kommen. Sie sollen nicht nur die jüdische Ge-
schichte kennenlernen. Das kann man alles nachlesen. Sie 
sollen vor allem unseren Alltag und unsere Feste erleben. 
Und ich will den Kindern zeigen, wie jüdische Kinder hier 
gelebt haben und leben. Besonders schön sind Führun-
gen mit Grundschülern und Kommunionkindern. Diese 
Kinder sind noch so unbefangen und neugierig und stel-
len viele Fragen über das Essen, über Bräuche, Feste und 
die ganz normalen alltäglichen Dinge. 

Erinnern Sie sich noch an Ihre eigene Schulzeit als jü-
disches Mädchen? 
Ich wurde 1961 eingeschult. Meine Mama brachte mich 
zur Schule. Vor dem Eingangportal stand der Hausmeister 
und teilte die Schüler auf. Er sagte: „Die Juden, die Zigeu-
ner und die Evangelischen gehen links, die Katholischen 
rechts.“  
 
Um Gottes Willen, das weckt ja die schlimmsten Erin-
nerungen.  
Ich habe das damals nicht als schlimm erlebt. Wir waren 
ja halt vier jüdische Kinder und ich fühlte mich wohl. Ich 
war in einer kleinen Gruppe, und wir hatten ganz normal 
Unterricht.  

„Und alle schauten  
  mich an, als wäre ich  
  persönlich schuld“

Anna Zisler ist Vorsitzende der Israelitischen Kultusgemeinde in Straubing. Ihr Vater, Israel Off-
man, war ein Holocaust-Überlebender. Im Gespräch mit „60… und mehr“ berichtet die 70-Jäh-
rige von ihren Erfahrungen als jüdisches Mädchen in der Schule und erklärt, wie sie heute durch 
Synagogenführungen den Dialog mit Kindern und Erwachsenen fördert, um ihnen das Judentum 
näherzubringen.  

interview: toni gschrei



Sie haben Ihre Lehrer in guter Erinnerung? 
Ich hatte das Glück, immer Lehrer gehabt zu haben, die 
ich sehr mochte. Besonders Herrn Honig in der vierten 
Klasse. Sein Lieblingsfach war Heimatkunde. Er ist mit uns 
an den Bach gegangen und hat uns alle heimischen Pflan-
zen gezeigt, Schachtelhalm, Wiesenschaumkraut, Kamille, 
Sauerampfer. Wir durften die auch pflücken. Im Klassen-
zimmer haben wir die Pflanzen in Reagenzgläsern aufs 
Fensterbrett gestellt und waren verantwortlich für sie. Als 
ich Großmutter wurde, bin ich mit meiner Enkeltochter 
auch an den Bach gegangen und habe mit ihr diese Blu-
men und Pflanzen gesucht. Mit Hilfe des Internets habe 
ich mir dann all die Blumen wieder vergegenwärtigt – und 
Herrn Honig ins Nachtgebet eingeschlossen. Er hat mir 
etwas mitgegeben, was mir ganz viel Spaß gemacht hat 
und was ich jetzt an meine Enkel weitergebe.  
 
Hatten Lehrer auch Einfluss auf Ihre Bildungslaufbahn? 
Ja, vor allem Rektor Heimhalt. Der hat mich am Ende der 
4. Klasse – ich hatte lauter Einser und ein paar Zweier – ge-
fragt: „Warum gehst du nicht aufs Gymnasium?“ Ich sagte: 
„I woas ned!“ Daraufhin er: „Du musst mir deine Eltern 
schicken.“ Ich erklärte ihm, dass das nicht geht, weil mein 
Vater krank ist und meine Mutter sich ums Geschäft küm-
mern muss. Dann meinte er: „Ich komm’ zu euch!“ Er hat 
meine Mama überzeugt, dass ich ins Gymnasium übertre-
ten muss. Ich bin heute noch dankbar, dass sich der Rektor 
für mich eingesetzt hat.   
 
Das war ja kurz vor der Studentenrevolte. Wie erging es 
Ihnen zu dieser Zeit als jüdische Schülerin? 
In der 5. hatte ich ein einschneidendes Erlebnis. In der 
Früh mussten wir uns immer hinstellen und beten. Freitags 
gab es ein besonderes Gebet, und das begann so: „Es 
ward Finsternis, als die Juden den Herrn Jesus gekreuzigt 
haben.“ Ich war die einzige Jüdin in der Klasse, und alle  
39 Mitschüler schauten mich an, als wäre ich persönlich 
schuld. Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und 
ging zum Direktor. Der fragte: „Was ist denn los?“ Ich 
sagte: „Ich fühl mich so unwohl in der Klasse, wenn am 

28 60… und mehr 1/2025

mein lehrer

Freitag gebetet wird: ,Und es ward Finsternis als die Juden 
den Herrn Jesus gekreuzigt haben’.“ Er überlegte kurz 
und sagte: „O mein Gott, du armes Kind. Das ändern wir!“ 
Die Gebetstafeln wurden eingesammelt, und es wurde 
dann jeden Tag das Vater Unser gebetet. Ich war so er-
leichtert und bin richtig froh geworden.   
 
Haben Sie noch mehr unterschwelligen oder sogar offe-
nen Antisemitismus erlebt? 
Ich nicht, ich bin gern in die Schule gegangen. Aber meine 
Schwester: Ein Lehrer kam in die Klasse, in der es sehr laut 
war, und schrie: „Ruhe, hier geht’s ja zu wie in einer Juden- 
schule.“ Sie schluckte das herunter, aber es belastete sie 
so sehr, dass sie nicht mehr gern in die Schule ging. Meine 
Mutter spürte das und sprach schließlich mit dem Lehrer 
darüber. Ein weiteres Erlebnis hatte meine Schwester 
nach einem KZ-Besuch. Sie und eine Mitschülerin wein-
ten, da sagte der Lehrer zu ihnen: „Ich möchte euch bloß 
sagen, so schlimm war es nicht.“ Vielleicht wollte er sie nur 
beruhigen, aber so eine Aussage geht einfach nicht.  
 
Gibt es denn heutzutage Probleme während Ihrer Füh-
rungen in den Synagogen? 
Manchmal gab es Kritzeleien in den Synagogenbänken, 
darunter Hakenkreuze oder „Heil Hitler“-Schmierereien. 
Ich habe dann an der Schule angerufen und verlangt, dass 
sich die Schüler schriftlich entschuldigen und erklären, 
warum sie das getan haben. Es haben dann Eltern ange-
rufen und angeboten, für das Entfernen zu bezahlen. Sie 
wollten aber nicht, dass die Kinder sich entschuldigen 
müssen. Das war für mich unfassbar. 
 
Ein unfreiwilliger Beweis dafür, dass es heute erst recht 
Besuche auch in den KZ-Gedenkstätten braucht?  
KZ-Besuche sind wichtig, aber vorher sollte man eine jü-
dische Gemeinde besuchen. Die Leute sollen die Juden 
nicht nur mit dem Holocaust verbinden, sondern als ganz 
normale Menschen erleben. Viele sind überrascht, wenn 
eine jüdische Frau wie ich bairisch redet. Solche Begeg-
nungen sind oft der beste Weg, Vorurteile abzubauen. 
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Advertorial

Viele Menschen sind durch ihre persönlichen Lebenssitua琀onen, Umstände oder Ent-
wicklungen stark belastet, fühlen sich unsicher oder haben große Angst.
 
Der Umgang mit schweren Situa琀onen bringt viele Menschen an ihre Grenzen. Sobald 
die Last nicht mehr alleine bewäl琀gt werden kann und die individuellen Anpassungsmög-
lichkeiten ausgeschöp昀 sind, braucht es dringend Hilfe. Die Steigerwaldklinik Burgebrach 
bietet hier professionelle Unterstützung und Behandlung durch die Kriseninterven琀ons-
gruppe an.

Die Fachabteilung für Psychosoma琀k und Psychotherapie an der Steigerwaldklinik Bur-
gebrach besteht seit 2005. Ein mul琀professionelles Team behandelt hier unter Leitung 
von Chefarzt Dr. med. Christoph Lehner Pa琀en琀nnen und Pa琀enten mit psychischen und 
psychosoma琀schen Krankheitsbildern. Für Menschen, die durch eine akute psychosoziale 
Belastung ihr seelisches und/oder körperliches Gleichgewicht verloren haben, gibt es seit 
2012 eine speziell auf diese Notlagen ausgerichtete Kriseninterven琀onsbehandlung.
Ziele dieser Behandlung sind allgemeine Stabilisierung, Symptom-, Angst- und Span-
nungsreduk琀on sowie Ressourcenak琀vierung zur aktuellen Problembewäl琀gung und 
Neuorien琀erung. Neben Einzeltherapiegesprächen werden Au昀au und Zusammenset-
zung des Therapieplanes individuell und 昀exibel an die aktuelle Situa琀on und den Zu-
stand der Pa琀en琀nnen und Pa琀enten angepasst. Das Zusammenwirken von Einzel- und 
Gruppentherapiegesprächen, krea琀vtherapeu琀schen Angeboten, Entspannungs- und 
Bewegungsgruppen, psychosoma琀scher P昀ege und sozialer Beratung in einer respekt-
vollen, individuell zugewandten und schützenden Atmosphäre kennzeichnet die psycho-
soma琀sch-psychotherapeu琀sche Behandlung an der Steigerwaldklinik Burgebrach. Die 
Behandlungsdauer hängt vom jeweils vorliegenden Therapieau昀rag ab, wird individuell 
abges琀mmt und mit den Pa琀en琀nnen und Pa琀enten festgelegt. Für die Behandlung ste-
hen 40 vollsta琀onäre Be琀en und 8 tagesklinische Plätze zur Verfügung.

Kontaktaufnahme
Über das Sekretariat der Psychosoma琀schen Fachabteilung wird per Telefon oder E-Mail 
ein erster Kontakt hergestellt (Kontaktdaten siehe rechts). Über eine ärztliche oder psy-
chologische Einweisung wird darau昀in ein Termin zum persönlichen vorsta琀onären Ge-
spräch vereinbart. Wird in diesem Gespräch die Indika琀on für eine sta琀onäre psycho-
soma琀sche Behandlung bestä琀gt, werden die Pa琀en琀nnen und Pa琀enten nach einer 
kurzen Wartezeit sta琀onär aufgenommen. 

Fachabteilung für Psychosoma琀k 
und Psychotherapie

Chefarzt Dr. med. C. Lehner
Facharzt für Psychiatrie 

und Psychotherapie

Steigerwaldklinik 
Burgebrach 

Am Eichelberg 1, 
96138 Burgebrach

Telefon: 09546 88 510
sekretariatsps@gkg-bamberg.de 

www.gkg-bamberg.de

Unser Leistungsspektrum:
Depressive Erkrankungen 

Burn-Out- und 
Stress-Erkrankungen

Selbstwertkrisen 
Angststörungen 

Essstörungen
Somatoforme Funk琀onsstörungen 

Pos琀rauma琀sche 
Belastungsstörungen

Störungen der 
Persönlichkeitsentwicklung

 Zwangsstörungen u. a. 

Krisen-
interven琀on
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Der nächste Stern wurde vom Navigator bewohnt.  
„Hallo“, rief der Navigator dem kleinen Prinzen entgegen. „Ich habe dich schon lange 
erwartet. Sicher hast du dich verlaufen?“  
„Grüß Gott“, sagte der kleine Prinz. „Du musst mir aber zunächst sagen, wer du bist.“  
„Ich bin der Navigator, der Wegweiser, und ich bin dafür zuständig, dass jeder den rich-
tigen Weg findet.“ 
„Den richtigen Weg für jeden?“, fragte der kleine Prinz staunend. „Wie ist denn das 
möglich?“ 
„Ich weise nicht nur den richtigen Weg, ich berechne auch die Länge auf den Zenti-
meter und die Zeit, die man dafür braucht, auf die Sekunde genau.“ 
„Ist das möglich?“ 
„Nicht nur das“, sagte der Navigator stolz. „Ich mache den Wegsuchenden auch auf 
eventuelle Hindernisse, die sich ihm auftun könnten, aufmerksam, damit er sie eventuell 
umgehen kann.“ 
„Respekt“, lobte der kleine Prinz. „Ich musste mich immer noch nach den Gestirnen 
richten, etwa nach dem Großen Wagen und dem Polarstern. Das war aber sehr schwie-
rig und ungenau. Dann habe ich einen Kompass geschenkt bekommen Das machte die 
Sache schon leichter. Aber es gibt Leute mit einem schlechten Orientierungssinn, die 
tun sich trotzdem schwer.“ 
„Der Fortschritt ist heute so weit, dass sich eigentlich niemand mehr schwertun muss. 
Alles ist bequemer geworden und man erspart sich langes Suchen und Fragen.“ 
„Ich finde es aber schön zu fragen“, meinte der kleine Prinz. 
„Fragen kostet Zeit. Zeit ist das Kostbarste, was es gibt. Wer Zeit vergeudet, vergeudet 
sein Leben.“ 
„Dann glaubst du, dass dein Leben ohne alle Fragen besser wäre? Da fiele aber auch 
die Neugier weg. Ich bin gerne neugierig, gierig auf alles Neue.“ 
„Gier ist grundsätzlich etwas, was sich nicht gehört. Denk an die Geldgier oder die 
Fressgier.“ 
„Du hast recht“, sagte der kleine Prinz, „Gier bedeutet ein Übermaß, ein Zuviel und dass 

er kleine Prinz beim    D
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*Aus: helmut zöpfl, „Die neuen Abenteuer des kleinen Prinzen“

man etwas mit aller Gewalt haben will. Aber es ist doch wiederum gut, wenn jemand 
wissbegierig ist.“ 
„Richtig“, sagte der Navigator, „und der bekommt eben von mir den Weg, den er wissen 
will, genau beschrieben.“ 
„Jeden Weg?“, fragte der kleine Prinz weiter. 
„Sagte ich dir doch. Ein richtiger Navigator kann dir ganz genau jeden Zielpunkt, ob 
Stern oder Erhebung darauf, beschreiben und auf der Erde die kleinste Straße im 
kleinsten Ort. Ich zeige jedem, der es will, den richtigen Weg.“ 
„Den richtigen Weg? Glaubst du, dass der richtige Weg auch der rechte Weg ist?“, 
bohrte der kleine Prinz weiter.  
„Du bist gut. Natürlich. Was du machst, ist Wortklauberei.“  
„Nicht ganz. Ich kann durch den richtigen Weg zum richtigen Ort gelangen.Dann kann 
es passieren, dass ich plötzlich merke, dass das nicht der rechte Ort für mich ist und ich 
vielleicht gar nicht weiß, was ich dort eigentlich wollte.“ 
„Was soll das nun wieder heißen?“, fragte der Navigator nun schon etwas ärgerlich. 
„Das heißt, dass den Erfolg der Wegsuche im Letzten immer nur ich selber beurteilen 
kann. Vielleicht ist es manchmal sogar gut, wenn man sich etwas verläuft. Da kann man 
Neues kennenlernen. Außerdem ist es doch ganz schön, wenn man Menschen nach 
dem Weg fragen kann. Da kann es nämlich sein, dass der eine oder andere uns sogar 
auf dem Weg begleitet.“  
Der Navigator überlegte: „Vielleicht hast du recht. Eigentlich ist es gut, mit jemandem 
zu sprechen. Wege sind auch dazu da, dass man sich begegnet und einander über den 
Weg läuft.“ 
„Richtig“, sagte der kleine Prinz. „Es wäre doch sehr traurig, wenn jeder nur einen genau 
bestimmten Weg gehen würde, ohne nach rechts oder links zu blicken. Aber nun werde 
ich mich wieder auf den Weg machen.“ 
„Versprich mir, dass du wieder einmal bei mir vorbeischaust“, bat ihn der Navigator.  
„Gerne“, antwortete der kleine Prinz. „Übrigens, der Weg zu einem Freund ist immer 
der rechte Weg, rief er dem Navigator noch zu. 

   Navigator* 
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Jahrzehntelang war der pensionierte Schul-
leiter Personalrat, Dienstrechtsexperte und 
Vorsitzender des ULLV. Der BLLV verlieh ihm 
die Karl-Heiß-Medaille in Gold, der ULLV  
ernannte ihn zum Ehrenvorsitzenden. Der 
„60 … und mehr!“ zeigte sich Gerhard Bleß 
nun von seiner weniger bekannten Seite. Der 
Unterfranke öffnete die Türen zum Univer-
sum eines leidenschaftlichen Sammlers – und 
zu seinem Oldtimer. Willkommen zu einer 
Spritztour durch ein bewegtes Leben.

Autos. Das Erste, was der Besucher wahrnimmt, sind 
Autos. Die Modelle prangen in Setzkästen an den Wän-
den, in Vitrinen, auf auf Schränken. Hunderte Exemplare 
von der Größe eines Radiergummis bis zum Format eines 
Bobby Cars. Selbst die üppige Zimmerpflanze sprießt aus 
einem Cabrio. Wüsste man nicht, dass hier der verdiente 
Funktionär und Gewerkschafter des Unterfränkischen 
Lehrer- und Lehrerinnenverbandes (ULLV) wohnt, man 
wähnte sich in einem Spielzeugmuseum.  

Mit vielen Modellen verbindet Bleß eine persönliche 
Geschichte. Das da oben war der erste Wagen seines Va-
ters, das hier sein erster eigener. Und das große rote auf 
dem Wohnzimmerschrank? Bleß hebt es behutsam he-
runter, wischt den Staub ab und erzählt die Geschichte 
vom Schreibwarenhändler in Ochsenfurt. Der hatte dieses 
Modell eines Rennwagens aus den 1920ern ins Schau-
fenster gestellt. Grund genug für Bleß, das Büromaterial 

„Traut den Leuten was zu!“

chris bleher

Der Mann am Steuer wusste 
schon immer: „Man muss sich 
auskennen, sonst fahren sie 
Schlitten mit einem“ 
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für den ULLV nur noch bei diesem Händler zu besorgen. 
Aber nicht alle kauften so treu dort ein wie er. Als der In-
haber seinen Laden aufgeben musste, fuhr er nach Gau-
königshofen und überreichte dem Stammkunden das 
Modell mit den Worten: „Sie haben sich doch immer so 
interessiert dafür.“ 

Mit seiner zugewandten, verbindlichen Art, hat dieser 
Gerhard Bleß so manchen Menschen für sich eingenom-
men. Auch da, wo es um mehr ging als um Autos. In der 
Studentengruppe Würzburg des BLLV machten sie den 
damals 20-Jährigen schnell zum 2. Vorsitzenden, zwei 
Jahre später wurde er Geschäftsführer der Arbeitsge-
meinschaft Bayerischer Junglehrer (ABJ) in Schweinfurt. 
Den älteren Mitstreitern in der ABJ war dieser patente 
Kerl unter anderem wegen seiner organisatorischen Fä-
higkeiten aufgefallen. Obendrein verfügte der über ein 
untrügliches Gespür fürs Timing. Tat sich in einem Gre-
mium oder einem Vorstand eine Lücke auf, weil wieder 
einmal jemand amtsmüde wurde, war er zur Stelle.  

 
Schon als Junglehrer Personalrat  

 
So wurde Bleß schon mit 25 Jahren Mitglied des Perso-
nalrats im Bereich des staatlichen Schulamts im Landkreis 
Schweinfurt. Als Mobile Reserve wurde der Junglehrer 
quer durchs Land verschickt, so kannten viele Kollegen  
an den Volksschulen sein Gesicht. Und seine offene, zu- 
packende Art. Schon ein Jahr später wählten sie ihn zum 
Vorsitzenden des Personalrats. Die Anrechnungsstunden 
für die damit verbundene Tätigkeit investierte Bleß ins 
Studium des Personalvertretungsgesetzes. So konnte er 
Vorgesetzten Paroli bieten, wo er nun einmal nachweislich  
im Recht war. „Man muss sich auskennen“, rät Bleß beim 
Kaffee am Wohnzimmertisch dem heutigen Nachwuchs, 
„sonst fahren die mit einem Schlitten“.    

Ein Blick aus dem Fenster. Regenwolken ziehen auf. 
Also schnell raus zur Garage. Gleich zur Begrüßung hatte 
der Gastgeber ja eine Spritztour mit seinem Oldtimer ver-
sprochen. Und dem will er keinen Regen zumuten. Schon 
sitzt Bleß am Steuer seines Buick Century und zündet den 

8-Zylinder. Röhrend schiebt sich das roséfarbene Heck 
aus dem Tor. Der Nachbar tritt vor die Tür, um dem Schau-
spiel beizuwohnen. 256 PS bringt dieses amerikanische 
Modell, Baujahr 1956, auf die Straße. Wir aber rollen lang-
sam durch die Straßen. Was der verbraucht? 20 Liter auf 
100 Kilometer. Ist nur was für Schönwetterausflüge. Mal 
ins Taubertal. Vielleicht in den Steigerwald, zur „Weinpara-
diesscheune“, ein Restaurationsbetrieb mitten in den 
Weinbergen, mit „schönen Parkmöglichkeiten“. Und man 
guckt über den ganzen Landkreis Kitzingen. Das muss er 
mal seinen Leuten vom Oldtimer-Stammtisch vorschla-
gen. Da sind nicht nur Alte dabei. Der KfZ-Mechaniker  
mit seinem VW-Käfer, der ist erst 35. Ach ja: 1956, das ist 
Gerhard Bleß‘ Geburtsjahr.  

Die Verbundenheit mit der Welt der Autos reicht zu-
rück in die frühe Kindheit: Auf der Rückbank beobachtete 
er schon den Papa beim Lenken und Schalten, erkannte 
alle möglichen Autotypen am Motorgeräusch und nötigte 
die Mama, nur Birkel-Nudeln zu kaufen – die mit den  
Autobildchen in den Packungen. Angekommen. An der 
Tankstelle auf der Straße Richtung Ochsenfurt erklärt 
Bleß, warum er überhaupt Lehrer geworden ist und nicht 
Ralleyfahrer. Mit 21 nämlich lernte er an der Uni Würzburg 
seine spätere Frau kennen. Die Zeit füreinander und fürs 
Lehramtsstudium war knapp. Zudem engagierten sich 

Auf dem Parkplatz vor dem  
Dallenbergstadion der Würzburger 
Kickers trainierte Bleß die Technik 
des Driftens.  
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Maria und er gemeinsam in der BLLV-Studentengruppe. 
Sie heirateten, bekamen ihre Tochter. Die wilde Zeit war da  
schon lang passé: Auf dem Parkplatz vor dem Dallenberg-
stadion der Würzburger Kickers hatte Bleß auf schnee- 
bedeckter Fahrbahn die Technik des Driftens trainiert.     

Die Leidenschaft fürs zivilisierte Cruisen blieb. Das weiß 
jeder, der schon mal ins nähere Gravitationsfeld des Man-
nes geraten ist. Ein Insider berichtet: Man sitzt bei irgend-
einem Verbandsevent. Dann kommt der Gerhard mit der 
Frage um die Ecke: „Kann ich mal eine Runde mit deinem 
Auto drehen?“ Auch dank dieser Obsession bringt Bleß es 
auf eine Strecke von aktuell 1,3 Millionen Kilometer, die er 
seit dem Erwerb seines Führerscheins in rund 700 Auto-
typen zurückgelegt hat – gut 31 Mal um den Erdball. Den 
Kilometerstand weiß er aus seiner Liste, in die er auch Ort, 
Marke und Name des jeweiligen Fahrzeughalters einträgt. 

Erstes Highlight war die Spritztour mit diesem roten Por-
sche 356 eines präpotenten Kommilitonen.  

 
Digital-Pionier für grüne Energie 

 
Zurück im Haus. Zusammen mit der ebenfalls pensionier-
ten Gattin, Leiterin der örtlichen Bücherei, begehen wir 
den Lesekeller. Dort zeigen sich weitere Sammelleiden-
schaften: Hunderte Postkarten aus aller Welt. Regalmeter-
weise Auto-Zeitschriften und Hersteller-Kataloge. Auch 
Ordner mit Unterlagen aus Jahrzehnten Verbandsarbeit, 
Junglehrer-Hefte, die Bleß als Schriftleiter verantwortet 
hat. Eines der wichtigsten Bücher aber steht oben in sei-
nem Büro: „Die Freiheit des Lehrers“, vom einstigen BLLV-
Präsidenten Wilhelm Ebert. Auch als Rektor war Bleß’ 
Devise die des Schatzsuchers: Traut den Leuten was zu! 

Mit seinem Buick Century unternimmt Gerhard Bleß gerne Ausflüge mit seinem Oldtimer-Stammtisch.
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Den zukunftsorientierten Gerhard Bleß trifft man nicht 
hier in diesem Haus der gut sortierten Erinnerungen,  
sondern auf diversen Social-Media-Plattformen. Auf X, 
ehemals twitter, postet er etwa unter dem hübsch dop-
peldeutigen Namen „BlessTheTeacher“ häufig Themen 
aus Bildung und Politik. In seiner Gemeinde argumen-
tiert er derweil auch für die Bestückung des Bauhofs mit  
Photovoltaik und für den Bau einer Windkraftanlage. Die  
entsprechenden Verordnungen hat er sich schnell drauf-
geschafft. Und den jungen Leuten vermittelte er das 
strategische Knowhow. Irgendwann war dann die Bür-
gerEnergiegenossenschaft e.G. gegründet. Stellvertre-
tender Vorsitzender: Gerhard Bleß. Alles wie gehabt. 

Mit dem kleinen Widerspruch zu seiner Leidenschaft 
für benzinsüchtige Limousinen kann Bless the Sustain-

able leben. Schließlich fährt er in der Regel einen vollelek-
trischen BMW iX3. Seine 731 Facebook-, gut 3.000 Ins-
tagram- und 4.000 TikTok-Freunde wissen das. Da finden 
sich nämlich immer wieder mal anspruchsvolle Fotomo-
tive aus der Serie „BlessTheShadow“. Eines zeigt das fu-
turistisch glänzende Chassis des BMW, darauf der lange 
Schatten des Hobbyfotografen, den er in der untergehen-
den Sonne wirft. Ein Bild für die Zukunft. 

Auf Facebook postet Gerhard  
Bleß etwa unter dem doppeldeuti-
gen Namen „BlessTheTeacher“ 
Themen aus Bildung und Politik.  

Manche Modelle in den Regalen sind Miniaturen der ersten Autos seiner Eltern und Großeltern. 
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Ikebana – Die japanische 
Blumenkunst  
 
Ikebana ist die uralte japanische Kunst, 
Blumen zu arrangieren. Sie wird auch als 
„Kunst des Weglassens“ bezeichnet, da 
man Harmonie und Ästhetik mit sparsa-
men Mitteln schafft. Vom einfachen All-
tagsIkebana im freien Stil über elegante 
Shōka-Arrangements bis hin zum kompli-
zierten Rikka werden in der heutigen Zeit 
alle Stilrichtungen des Ikenobō-Ikebana 
gelehrt. Wer die beruhigende Kunst des 
Ikebana selbst einmal ausprobieren oder 
auf dem Kado, dem meditativen „Weg  
der Blumen“, voranschreiten möchte, ist 
in diesem Wochenendseminar gut auf-
gehoben.  tg 
 
Referentin: Andrea Scheberl 
Dauer: Freitag, 27.06.25, 18:00 Uhr  
bis Sonntag, 29.06.25, 13:00 Uhr  
Ort: Spectrum Kirche,  
Schärdinger Str. 6, 94032 Passau 
Kosten: 290 Euro plus Kosten  
für Pflanzen  
spectrum.kirche@bistum-passau.de  
www.spectrumkirche.de    

27. — 29.06.2025 
 
Kreativität

Biographiearbeit nach 
Frankls Methoden 
 
War das, was ich bisher gelebt und erlebt 
habe, alles? Was soll noch kommen? Was 
ist mir wirklich wichtig? Was hat mich in 
meinem Leben geprägt? Auf der Grund-
lage der Logotherapie und Existenzana-
lyse nach Viktor E. Frankl wollen wir in 
diesem Seminar bleibende Werte im Le- 
ben erfühlen und das Interesse am eige-
nen Wachsen und Werden neu erwecken. 
Wir tauchen ein in einen Dialog mit uns 
selbst und mit der Welt. Wir spüren durch 
Reflexionen, Gruppenaustausch und Ein-
zelerfahrung unserer individuellen Le-
benslinie nach und erfahren den Wert 
einer sinnorientierten Biographiearbeit.  tg 
 
Leitung: Susanne Grasegger 
Dauer: Montag, 25.08.25, 18:00 Uhr  
bis Mittwoch, 27.08.25, 13:00 Uhr 
Ort: Gästehaus Abtei, Schweinfurter 
Straße 40, 97359 Münsterschwarzach  
Kosten: Kursgebühr 140 Euro plus  
Unterkunft und Verpflegung 160 Euro 
gh@abtei-muensterschwarzach.de    
www.abtei-muensterschwarzach.de

Konzentration auf  
das Wesentliche  
 
In dieser Woche besteht die Ernährung 
aus Dinkel, -Obst und Gemüse. Man nimmt 
keine tierischen Eiweiße zu sich. Unter-
stützt den Körper vielmehr mit Kräutern 
bei der Reinigung und Ausleitung von 
Schlackenstoffen. Genießen Sie die Ein-
fachheit der Zubereitung und erleben Sie 
den puren Geschmack! Dabei wird die 
Konzentration auf das Wesentliche geför-
dert. Begleitende Maßnahmen: Vorträge 
über gesunde Lebensführung, geführte 
Spaziergänge, Meditation, Gymnastik, 
Stillezeiten während des Essens, Kochen 
eines Elexiers und Frühstückbreis. Dieses 
Fasten ist für jeden geeignet.  tg 
 
Referentin: Thomas Leitner-Affenzeller 
Dauer: Samstag, 13.09.25, 18:00 Uhr 
bis Samstag, 20.09.25, 09:00 Uhr 
Ort: Kloster Plankstetten,  
Klosterplatz 1, 92334 Berching 
Kosten: 225 Euro plus Unterkunft  
und Verpflegung 
info@kloster-plankstetten.de    
www.kloster-plankstetten.de  

25. — 27.08.2025 
 
Lebensorientierung

13. — 20.09.2025 
 
Gesundheit

termine



nachrichten

38 60… und mehr 1/2025

Eine Körperspende darf nicht mit einer 
Organspende verwechselt werden, sie 
ist die unentgeltliche Überlassung einer 
Leiche an das Anatomische Institut der 
regionalen Universität zur Aus- und Fort- 
bildung in der Human-und Zahnmedi-
zin. Einziger finanzieller Vorteil ist die 
Übernahme der Kosten für die Beiset-
zung durch die Anatomie. 
 
Zum Vorgehen 
 
2.   Kontaktaufnahme mit dem zuständi-

gen Institut der regionalen Universität. 
Für den telefonischen Kontakt fragt 
man in der Regel seinen Hausarzt oder 
sucht über Google mit dem Suchwort 
„Körperspende“. 

2.   Das Institut schickt dann ein Formu-
lar „Körperspende letztwillige Verfü-
gung“. 

3.   Ist das ausgefüllte Formular eingegan-
gen, schickt das Institut einen Körper-
spende-Ausweis mit entsprechenden 

Der Leichnam dient anatomischen Instituten zur Aus- und Fortbildung  
in der Human- und Zahnmedizin. 

Erläuterungen an den Spender. Dieser 
Ausweis soll ständig getragen werden. 

 
Wer kann seinen Körper spenden? 
 
Personen, die das 50. Lebensjahr vollen-
det haben. Das Institut lehnt eine Kör-
perspende ab, wenn der Tod durch eine 
unnatürliche Ursache oder durch Suizid 
eingetreten ist. Es lehnt auch ab, wenn 
der Tod durch eine meldepflichtige In-
fektion verursacht ist, bei starkem Über-
gewicht und bei einer vorangegangenen 
Leichenöffnung (Sektion). Ablehnungs-
grund ist auch eine frische Operation oder 
wenn der Tod außerhalb des Einzugsge-
bietes der Universität (im Umkreis von 
etwa 80 Kilometer) eingetreten ist. 

Eine Einwilligung zur Körperspende 
kann unbürokratisch zurückgenommen 
werden, indem man einfach den Ausweis 
zur Körperspende zurückschickt. Nach 
Feststellung des Todes durch einen Arzt 
verständigt man das Institut über die auf 

Letzter Wille  
Körperspende,  
eine wichtige Hilfe 
für die Medizin

dem Spenderausweis angegebene Tele-
fonnummer. Das Institut beauftragt dann 
auf seine Kosten den Transport der Leiche 
und stellt in der Folgezeit die Leiche zur 
Aus- und Fortbildung des medizinischen 
Personals zur Verfügung und übernimmt 
einmal jährlich die Beisetzung in einem 
Ehrengrab der Universität. 

 
Beisetzung im Ehrengrab der Uni  

 
Je nach Wunsch können Angehörige des 
Spenders an der Beisetzung teilnehmen, 
auch eine anonyme Bestattung kann be-
antragt werden. Natürlich verständigt der 
Spender seine Angehörigen oder Ver-
trauenspersonen über diese Art des Vor-
gehens. 
  
Manfred Schreiner 
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Musik in der Seniorenar-
beit und bei der Sterbe-
begleitung 
 
Musik kann die Lebensfreude steigern 
und auch in der Begleitung Schwerstkran- 
ker und Sterbender eine wichtige Funk-
tion übernehmen. Eine Fachtagung der 
Landesmusikakademie Berlin beschäftigt 
sich am 26. September 2025 mit musika- 
lischen Anwendungsformen – vom eige-
nen Musizieren über Gruppenangebote 
in Senioren- und Pflegeeinrichtungen bis 
zur Betreuung demenziell Erkrankter und 
Sterbender. Best Practice-Beispiele und 
Workshops vermitteln Einblicke in die 
musikalische Praxis. Weitere Infos unter 
landesmusikakademie-berlin.de  tg

Vorsorgevollmacht,  
Patientenverfügung und 
Organspende   

 
Wer soll für Sie entscheiden, wenn Sie es 
selbst nicht mehr können und eine ande- 
re Person die notwendigen Entscheidun-
gen für Sie fällen muss? Das Sozialreferat 
des BLLV hat hierzu Broschüren erstellt. 
Wenn Sie die neu überarbeitete Broschü-
re „Vorsorgevollmacht, Patientenverfü-
gung und Erklärung zur Organspende“ 
interessiert, können Sie diese beim BLLV 
bestellen. Des Weiteren bietet das BLLV-
Sozialreferat einen Vortrag zu diesem 
Thema an, das von den Kreisverbänden 
gebucht werden kann. Fragen Sie Ihren 
Kreisvorstand!  ms

Max Schindlbeck als  
VBE-Bundesseniorenspre-
cher wiedergewählt  
 
Auf der Jahrestagung der Bundessenio-
renvertretung wurden Max Schindlbeck 
als VBE-Bundesseniorensprecher und Toni 
Weber als sein Stellvertreter einstimmig 
gewählt. Eine besondere Ehre war die Ver-
abschiedung des langjährigen stellvertre-
tenden VBE-Seniorensprechers Gerhard 
Kurze. Schindlbeck würdigte dessen „un-
ermüdlichen Einsatz für die Senioren“. 
Weitere Schwerpunkte der Tagung waren 
die Situation der Pflege, Fragen zur Begut-
achtung, Demenz und die Rentenreform. 
Die nächste Jahrestagung wird vom 9. bis 
11. Oktober 2025 in Fulda stattfinden.  tw

Ältere Menschen in  
die Gestaltung ihres Um-
feldes einbinden  
 
Ein Schwerpunkt des Treffens der Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Seniorenorgani-
sationen (BAGSO) in Mannheim war die 
„Partizipative Stadtentwicklung“. Mehrere 
Gemeinden zeigten Modelle, wie ältere 
Menschen aktiv in die Gestaltung ihres 
Umfeldes eingebunden werden können. 
Vertreter aus Großbritannien, Slowenien, 
Spanien, Österreich und der Schweiz be-
richteten von ihren Erfahrungen mit dieser 
Thematik. Als besonders wertvoll erweise 
sich eine Mitgliedschaft im globalen Netz-
werk „Altersfreundliche Stadt“ der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO).  tw
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